
> > > > >
STUDIEREN  &  LEHREN Stuttgarter unikurier Nr. 108      2/2011

36

Das Stuttgarter MINT-Kolleg in der Azenbergstraße 12 bietet Vorkurse, Vorträge und Präsenzveranstaltungen in den Fachbereichen Mathematik, Infor-
matik, Naturwissenschaften und Technik. Darüber hinaus gibt es weitere Angebote wie zum Beispiel Online-Kurse. Die Teilnahme ist freiwillig.

(Fotos: Eppler)
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Einmalige Brücke zum Studium
MINT steht für Mathematik, Informatik, Naturwissenschaf-
ten und Technik, das MINT-Kolleg für die Vermittlung fachli-
cher Grundlagen in diesen Fächern zwischen Schule und
Fachstudium. Das bundesweit einmalige Modell haben die
Universität Stuttgart und das Karlsruher Institut für Tech-
nologie (KIT) gemeinsam ins Leben gerufen, gefördert wird
es vom baden-württembergischen Wissenschaftsministeri-
um MWK und vom Bundesforschungsministerium BMBF.
Zum Wintersemester 2011/12 startete das Kolleg.

Mehr Abiturienten zum Studium eines MINT-Fachs motivie-
ren haben sich die Akteure des MINT-Kollegs zum Ziel
gesetzt und dafür zu sorgen, dass die Begeisterung der Stu-
dierenden für ihr technisches oder naturwissenschaftliches
Studium anhält, denn: Die Rate der Studienabbrecher in
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik
liegt bei teilweise satten 40 Prozent. Häufigste Ursachen für
einen Abbruch sind Wissenslücken, unzureichende Bera-
tung und falsche Vorstellungen vom Studium. Das auf zwei
Semester angelegte MINT-Kolleg geht dagegen an – studi-
envorbereitend als auch -begleitend – mit Vorkursen, Prä-
senzunterricht, Online-Lernprogrammen und Informationen
zum Berufsleben. Es bereitet die Studierenden auf die 
Lern- und Arbeitsanforderungen vor, die sie in den Natur-
beziehungsweise Ingenieurwissenschaften erwarten. 

„Der Einstieg lief sehr gut, über 2.000 Teilnehmer haben
sich für die Vorkurse in Stuttgart und Karlsruhe angemel-
det“, sagt Dr. Eckhard Klenkler, der Direktor des MINT-Kol-
legs Baden-Württemberg. Zwar hat der ins MINT-Kolleg ein-
gegliederte Mathevorkurs in Stuttgart schon Tradition, aber
auch die neu angebotenen Vorkurse in Chemie, Physik und
Informatik werden sehr gut nachgefragt. Für sie haben sich
knapp 400 angehende Studierende angemeldet. „Der
Bedarf und das Interesse sind da“, erklärt Dr. Raphael Krug,
dem die Organisation des Stuttgarter MINT-Kollegs mit dem
Namen Carl von Bach-Kolleg obliegt. 

Mike sind gleich der große Vorlesungssaal und die Ano-
nymität im Unterschied zur Schule aufgefallen. Nach seiner

Zeit bei der Bundeswehr schnuppert er hier erstmals Uni-
alltag, um Bauingenieurwesen zu studieren. Verschüttetes
Schulwissen auffrischen ist das Ziel von Alex, der vor sei-
nem Studium der Technischen Biologie als Zivi gearbeitet
hat. „In so einer Vorlesung wird der Stoff viel schneller ver-
mittelt als in der Schule“, stellt die angehende Bauinge-
nieurstudentin Lisa fest. 

„Wir versuchen den Stoff so zu vermitteln wie später
auch in den Vorlesungen“, erklärt Dr. Oliver Sternal, einer
der Dozenten des MINT-Kollegs. In sieben Tagen bietet er
den gut 180 Vorkurs-Teilnehmern – rund zwei Drittel davon
Frauen – einen Crashkurs in Physik. „Die Jugendlichen sind
sehr interessiert, ihr Wissen sehr unterschiedlich“, sagt Oli-
ver Sternal. Mithilfe des Vorkurses können die Studierenden
ihr Wissen so weit auffrischen und aufbauen, dass sie den
Anforderungen gewachsen sind, die sie in den Physikvorle-
sungen der ersten beiden Semester in den Ingenieurwissen-
schaften erwarten.

Sein Stuttgarter Domizil hat das MINT-Kolleg in der
Azenbergstraße gefunden. Die Studierenden, die sich für
die zum Wintersemester startende Präsenzphase angemel-
det haben, erwarten frisch renovierte Seminarräume. „Platz

Mike und Alex (links) wollen im MINT-Kolleg verschüttetes Schulwissen
auffrischen. Sie waren nach dem Abitur erst bei der Bundeswehr bezie-
hungsweise beim Zivildienst.
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haben wir für rund 300 Studierende, gearbeitet wird in
Kleingruppen von 20 bis 35 Teilnehmern“, erklärt Raphael
Krug und rät: „Vor der Anmeldung wäre es sinnvoll, unse-
ren Online-Test zu machen.“ Der Präsenzunterricht umfasst
pro Semester sieben Module, die Wochenstundenzahl
beläuft sich in der Mathematik auf sechs, in Chemie, Physik
und Informatik auf je vier Stunden. Geboten bekommen die
MINT-Kollegiaten viel: Fachunterricht, praktische Arbeit im
Labor oder Rechenzentrum, Einführungen in Arbeitstechni-
ken oder die Nutzung von Universitätseinrichtungen und
auch Hilfe bei der Vermittlung von Praktika ist angedacht.
Wer sich unabhängig von Terminen vorbereiten möchte,
kann als Alternative die Online-Lernprogramme nutzen.

Die spannende Frage, die sich alle Mitarbeiter des MINT-
Kollegs in Stuttgart derzeit stellen ist: Wie viele Studierende
werden sich zur Präsenzphase anmelden? „Wir haben hier
mit dem MINT-Kolleg eine einmalige Chance für die Studie-
renden und die Universität“, erklärt Eckhard Klenkler, merkt
aber an, dass noch einige rechtliche Fragen und Verwal-
tungsabläufe zu klären sind, damit es zum Gewinn für alle
werden kann, denn: „Den Studierenden muss eindeutig klar
werden, welche Vorteile sie vom MINT-Kolleg sowohl

inhaltlich als auch auf die Organisation des Studiums bezo-
gen haben!“ So wäre es beispielsweise sehr wichtig darü-
ber nachzudenken, ob durch die Teilnahme am MINT-Kol-
leg Credits für das spätere Studium erworben werden kön-
nen, wie auch, dass ein Start des Kollegs zum Sommerse-
mester möglich wird. Zwischen Abitur und Studienbeginn
könnten sich die Studienanfänger so, ganz ohne an die Ver-
zahnung mit dem Studium zu denken, vorbereiten, infor-
mieren und dann mit Schwung in ihr Fachstudium starten.

Alle, die in diesem Wintersemester ein MINT-Fach zu
studieren begonnen haben und nun über fachliche Defizite
stolpern, können aufatmen, denn nach der Weihnachtspau-
se, am 9. Januar, kann man beim MINT-Kolleg noch „zustei-
gen“.                                                                        Julia Alber

KONTAKT

Dr. Raphael Krug
Koordinator MINT-Kolleg
Tel. 0711/685-84216
e-mail: raphael.krug@mint-kolleg.de
> > > www.mint-kolleg.de/stuttgart/ 
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Anträge beim Qualitätspakt Lehre erfolgreich
Die Universität Stuttgart ist als einzige Hochschule Baden-
Württembergs mit gleich zwei Anträgen im Rahmen des
Programms „Qualitätspakt Lehre“ von Bund und Ländern
erfolgreich. Dies gab die Gemeinsame Wissenschaftskonfe-
renz am 17. Mai bekannt. Für das Konzept „QualiKiSS“ und
für den Verbundantrag mit dem Karlsruher Institut für Tech-
nologie (KIT) für das gemeinsame MINT-Kolleg Baden-
Württemberg erhält die Uni Fördergelder in Höhe von 14,4
Millionen Euro vom Bund. Mit dem Programm möchte der
Bund vielfältige Maßnahmen zur Verbesserung der Lehre

unterstützen, wie zusätzliches Personal und Weiterqualifi-
zierung der Professoren und Tutoren. 

„Wir sind hocherfreut darüber, dass sowohl unser Einzelan-
trag, als auch unser Verbundantrag mit dem Karlsruher Insti-
tut für Technologie ausgewählt wurden. Damit können wir die
Qualität der Lehre substantiell weiterentwickeln“, erklärt der
Rektor der Universität Stuttgart, Prof. Wolfram Ressel. „Gera-
de mit Blick auf den doppelten Abiturjahrgang 2012, die Aus-
setzung der Wehrpflicht und die allgemein steigenden Studie-

ABSCHAFFUNG  DER  STUD IENGEBÜHREN  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

„Akzeptabel und hoffentlich von Dauer“
Die Entscheidung der baden-württembergischen Landesre-
gierung, die Studiengebühren in Höhe von 500 Euro pro
Semester für grundständige Studiengänge und konsekutive
Masterstudiengänge zum Sommersemester 2012 abzu-
schaffen und den Hochschulen stattdessen eine dynamisch
an die Zahl der Studierenden angepasste jährliche Kompen-
sation auf der Basis der bisherigen Einnahmen zu zahlen,
wird an der Universität Stuttgart begrüßt. Als Ausgleich
vorgesehen ist ein Betrag von durchschnittlich 280 Euro pro
Semester und Studierendem, unter Berücksichtigung der
bisherigen Ausnahmen und Befreiungen. Die Kanzlerin der
Universität Stuttgart, Dr. Bettina Buhlmann, sagt dazu: „Die
Landesregierung hat in recht kurzer Zeit eine Nachfolgere-
gelung getroffen, von der wir hoffen, dass sie dauerhaft
sein wird. Zu begrüßen ist insbesondere, dass durch die
Dynamisierung und Kapazitätsneutralität keine wesentli-
chen Rückschritte gegenüber der bisherigen Studienge-
bührenregelung eintreten werden. Der angesetzte Aus-

gleichsbetrag bleibt zwar unter den zunächst geweckten
Erwartungen, ist aber nach ersten Berechnungen akzepta-
bel.“  
Auch künftig sollen die Mittel zweckgebunden für Studium
und Lehre eingesetzt werden, zum Beispiel für zusätzliches
Lehrpersonal zur Verbesserung der Betreuungsverhältnisse
insbesondere in Gruppenübungen, für besseren Service in
Bibliotheken oder die Anschaffung von Lehrmaterial. Ganz
im Sinne des Regierungsbeschlusses sollen die Studieren-
den der Uni Stuttgart in die Entscheidungen über die Mittel-
verwendung auch künftig intensiv eingebunden werden.
„Wir haben ein kooperatives Verhältnis zu den Studieren-
den und werden auch die neuen Regelungen partnerschaft-
lich umsetzen“, so die Kanzlerin. Wichtig sei es, dass die
Zweckbindung der Gelder nicht zu eng ausfällt. „Alles, was
Studium und Lehre dient, sollte daraus bezahlt werden kön-
nen.“                                                                                     amg
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rendenzahlen kommen die Fördermittel genau zum richtigen
Zeitpunkt.“ Das Konzept „QualiKiSS“ (Qualitätspakt Lehre –
Individualität und Kooperation im Stuttgarter Studium)
beschäftigt sich mit folgenden vier Handlungsfeldern: Didaktik
und Betreuung, Grundstudium der MINT-Fächer, fachüber-
greifende Lehre sowie der Lehramtsausbildung. 

In dem Bereich Didaktik und Betreuung geht es vor allem
um die Qualifizierung der Lehrenden und wissenschaftlichen
Mitarbeiter, insbesondere von erstberufenen Professoren und
um den Aufbau weiterer fach- und veranstaltungsbezogener

Angebote in der Didaktik. Zudem ist als Unterstützung für die
Studierenden der Aufbau eines „Frühwarnsystems“ in Form
eines Studienverlaufsmonitoring geplant. Studienschwierig-
keiten lassen sich damit frühzeitig erkennen.

Das Grundstudium der MINT-Fächer (Mathematik, Infor-
matik, Naturwissenschaften, Technik) stellt für viele Studieren-
de eine kritische Eingangsphase dar, die nicht selten zum Stu-
dienabbruch führt. Aufgrund unterschiedlicher Biographien
treten die Studierenden mit sehr heterogenen fachlichen Vor-
kenntnissen ihr Studium an. Das Konzept sieht vor, die
Betreuungsrelationen zu verbessern und zusätzliche Gruppen-
übungen anzubieten. Im Bereich fachübergreifende Lehre soll
ein Miteinander verschiedener Fachdisziplinen erreicht wer-
den und die Lehrveranstaltungen verschiedener Fakultäten
besser vernetzt werden. Auch für die Lehramtsausbildung
sind bessere Betreuungsverhältnisse wünschenswert. Eine
Koordinierungsstelle und Service-Points werden die Lehr-
amts-Studierenden unterstützen. Das Konzept schlägt zudem
die Möglichkeit vor, dass die Studierenden parallel, als alter-
native Qualifikation, einen Bachelorabschluss erwerben kön-
nen, der ihnen auch Berufsfelder außerhalb des Lehramts
eröffnet. Insgesamt hatten sich 194 Hochschulen mit 204
Anträgen an der ersten Antragsrunde für das Qualitätspro-
gramm Lehre beteiligt. Die Förderung beginnt zum Winterse-
mester 2011/12. ve

Über das MINT-Kolleg informieren wir Sie auf S. 36. 

In den MINT-Fächern werden die Betreuungsrelationen verbessert und
zusätzliche Gruppenübungen angeboten.                         (Foto: Cichowicz)

SYSTEMAKKRED IT I ERUNG  LÄUFT  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Qualität der Studiengänge im Blickpunkt
Die Systemakkreditierung im Bereich Studium und Lehre
ist ein bedeutender Schritt zu mehr Autonomie und
Selbstverantwortung der Universität. Statt bisher jeden
Studiengang einzeln extern prüfen zu lassen (Programm-
akkreditierung), wird nun das Qualitätsmanagementsys-
tem in Bezug auf Lehre und Studium (QM-System) ein-
mal extern akkreditiert. Nach erfolgreichem Abschluss
übernimmt die Uni selbst die Qualitätssicherung und
Weiterentwicklung der Studiengänge. Zu diesem Zweck
hat die Uni Stuttgart das „Stuttgarter Evaluationsmo-
dell“ konzipiert. Mit diesem Verfahren nimmt die Uni
eine Vorreiterrolle ein. Andere Hochschulen verfolgen das
Konzept mit viel Interesse, unterstützt wird es vom Mini-
sterium für Wissenschaft, Forschung und Kunst.

An der Universität sind insgesamt über 100 Studiengänge
von Akkreditierungen betroffen, davon sind bisher 24 pro-
grammakkreditiert. Grundlage für die Akkreditierung ist
das Landeshochschulgesetz, das diese einfordert. Da eine
Systemakkreditierung die Eigenverantwortung und
Selbststeuerung der Universität stärkt und zudem den
Aufwand in Bezug auf Zeit und Kosten senkt, hat sich die
Uni-Leitung für diese Methode entschieden. Zur Vorberei-
tung hat die Stabsstelle Qualitätsentwicklung (QE) ein
detailliertes QM-System in Bezug auf Lehre und Studium
entwickelt, zentraler Bestandteil ist das Stuttgarter Eva-
luationsmodell (SEM, s. Kasten). Der Antrag auf Zulas-
sung zur Systemakkreditierung wurde im August 2011
von der Akkreditierungskommission des OAQ (Organ für

Akkreditierung und Qualitätssicherung der Schweizeri-
schen Hochschulen) positiv bewertet. Damit konnte der
mehrstufige Akkreditierungsvorgang starten. Die Abgabe
der Selbstbeurteilung fand Ende Oktober statt. Darin ent-
halten sind das Leitbild und Profil der Universität Stutt-
gart, die Steuerungs- und Entscheidungsstrukturen, die
Qualitätsziele und Qualitätsentwicklung sowie eine Stär-
ken-Schwächen-Analyse in Bezug auf Studium und Lehre
und eine Stellungnahme der Studierenden. Anschließend
bewertet eine externe Gutachterkommission das gesamte
QM-System mittels Merkmalstichproben und einzelne
Studiengänge mittels Programmstichproben. Der
Abschluss der Akkreditierung ist für Herbst 2012 vorgese-
hen.

Externe Begehung für die Systembewertung
Am 1. Dezember findet die erste externe Begehung für die
Systembewertung statt, bei der drei Merkmalstichproben
aus den acht Merkmalen des Akkreditierungsrates ausge-
wählt werden. Das können zum Beispiel die „Einhaltung
der Rahmenvorgaben für die Einführung der Leistungs-
punktsysteme und die Modularisierung von Studiengän-
gen“ sein oder die „Definition von Zugangsvorausset-
zung, die Anrechnung extern erbrachter Leistungen und
Auswahlverfahren“, die „studentische Arbeitsbelastung“,
oder auch alles rund um Prüfungen oder Studienbera-
tung. Eine zweite Begehung wird Anfang Februar 2012
stattfinden. Dann überprüfen die Gutachter die drei Merk-
male auf ihre Wirksamkeit. Hierfür werden Gespräche mit
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Lehrenden, Professoren, Dekanen, Studiendekanen und
Studierenden geführt. Weitere Gesprächspartner können,
abhängig von den zu prüfenden Merkmalen, zum Beispiel
Fachstudienberater oder Prüfungsausschussmitglieder
sein.

Verkürzte Version der Selbstbeurteilung
In der Programmstichprobe prüfen die Gutachter die
Wirksamkeit des QM-Systems hinsichtlich Qualitätssiche-
rung und Weiterentwicklung anhand von drei Studiengän-
gen (Programmen) ähnlich wie bei einer Programmakkre-
ditierung. Im Oktober wählte das OAQ hierfür die drei
Studiengänge Geoengine (Master), Mathematik (Bachelor)
und technisch orientierte Betriebswirtschaftslehre (Bache-
lor) als Programmstichproben aus. Diese Studiengänge
erstellen bis Ende April 2012 einen vollständigen Studien-
gangsbericht. Das Format des Studiengangsberichts ist
im Rahmen des „Stuttgarter Evaluationsmodells“ ent-
standen. Er stellt eine gekürzte Version der Selbstbeurtei-
lung dar, die die Studiengänge bei regulären Programm-
akkreditierungen verfassen müssen. Bei der Entwicklung
des Studiengangsberichts lag das Augenmerk auf einer
Vereinfachung des Formats bei gleichbleibend hoher
Informationsdichte. Der Bericht dient den Experten als
Basis für die Begutachtung der einzelnen Studiengänge in

der Programmstichprobe. Die Gutach-
ter werden in getrennten Kommissio-
nen die Studiengänge hinsichtlich Ziel-
setzung, Konzept, Inhalte, Ressourcen
und Qualitätssicherung (gemäß SEM)
überprüfen. Zu diesem Zweck werden
die Kommissionen im Mai 2012 jeweils
Gespräche mit Vertretern der drei Stu-
diengänge führen, dass heißt mit der
Leitungsebene, mit Studierenden,
Alumni, Lehrenden sowie Vertretern
des Mittelbaus. Kann im Rahmen der
Begutachtungen nachgewiesen wer-
den, dass das aufgebaute QM-System
nachhaltig funktioniert, darf sich die
Universität Stuttgart schon im Septem-
ber 2012 „selbstakkreditierende Hoch-
schule“ nennen.

Eigenes Prozessportal
Zur Unterstützung des Akkreditierungs-

prozesses und als Informationsplattform für alle Univer-
sitätsangehörigen hat die Stabstelle QE das Prozessportal
„pronet“ aufgebaut. Im Portal sind Prozesse rund um das
Stuttgarter Evaluationsmodell hinterlegt. Zusätzlich fin-
den sich hier strategische und strukturelle Informationen
zur Universität Stuttgart. Die Plattform wird auch von
anderen Einheiten der Universität wie zum Beispiel ver-
schiedenen Instituten und der Zentralen Verwaltung der
Universität genutzt. Die Stabsstelle bietet Unterstützung
hinsichtlich Schulungen für den Umgang mit der einge-
setzten Software an. Darüber hinaus unterstützt die Stabs-
stelle die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aller Fachbe-
reiche, Studiengänge und Verwaltungseinheiten bei allen
Prozessen im Zusammenhang mit der Systemakkreditie-
rung. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Stabsstelle
informieren über die einzelnen Schritte und stehen für
Fragen zur Verfügung.    ve

KONTAKT

Alexandra Hanel
Stabsstelle Qualitätsentwicklung
Tel. 0711/685-84288
e-mail: alexandra.hanel@qe.uni-stuttgart.de

Sowohl bei der Systembewertung als auch bei der Programmbegutachtung werden die Studieren-
den von der Kommission angehört.                                                                                (Foto: Cichowicz)

Stuttgarter Evaluationsmodell (SEM)
Das Stuttgarter Evaluationsmodell verfolgt einen entwicklungsorientierten Ansatz, der den Schwerpunkt auf die Entwick-
lung und Weiterentwicklung der Studiengänge legt. Das Modell fußt auf der Verschränkung von Qualitätsregelkreisen, die
eine konsistente Qualitätsverbesserung auf allen Stufen von Studium und Lehre vorsehen. Betrachtet werden drei Ebe-
nen, auf denen die Qualität gemessen wird: die Ebene der Lehrveranstaltungen und Module, die Ebene der Studiengänge
sowie  die Ebene des universitätsweiten Gesamtüberblicks in Bezug auf Studium und Lehre.

Auf der ersten Ebene werden die didaktische Qualität und das Zusammenspiel von Lehrveranstaltungen in einem
Modul sowie der studentische Workload und Lernerfolg ermittelt. Die Ergebnisse der Modulevaluation werden mit den
Studierenden diskutiert. Die zweite Ebene umfasst die Qualität ganzer Studiengänge und die dritte betrachtet das
Gesamtangebot von Lehre und Studium einschließlich unterstützender Dienstleistungen wie etwa Beratungsangebote
oder den Service des Prüfungsamtes.
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NEUE  ZULASSUNGSORDNUNGEN  FÜR  MASTERSTUD IENGÄNGE  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Reibungsfreier Übergang zum Master
Der Übergang vom Bachelor zum Master soll möglichst rei-
bungsfrei ablaufen, deshalb hat die Universität Stuttgart
die im Frühjahr verabschiedeten Zulassungsordnungen für
viele Master-Studiengänge entsprechend gestaltet. Die
Studierenden befürchteten, dass nicht jeder Bachelor-
Absolvent, der weiter studieren möchte, die dafür notwen-
dige Zulassung für den Master-Studiengang erhält. Mit den
neuen Zulassungsordnungen entkräftet die Uni diese Sor-
ge. Darüber hinaus wurde die Voraussetzung für eine
bedingte Zulassung geschaffen: Dadurch bekommen die
Studierenden bereits zu Beginn ihres letzten Bachelor-
Semesters Planungssicherheit für ihren weiteren Studien-
verlauf.

Der Gesetzgeber fordert, dass die Zulassung in ein Master-
studium an Bedingungen geknüpft wird, die die Universitä-
ten per Satzung selbst definieren. Die Zulassungsbedingun-
gen für die auf einen Bachelor aufbauenden, konsekutiven
Masterstudiengänge hat die Universität
Stuttgart nun in ihren neuen Zulassungs-
ordnungen festgelegt. Die vom Senat
verabschiedete Rahmenordnung bietet
den Studiengängen die Wahl, statt eines
üblichen Auswahlverfahrens (numerus
clausus), ein sogenanntes Eignungsfest-
stellungsverfahren durchzuführen.
Während beim üblichen Auswahlverfah-
ren neben den eigenen Studienleistun-
gen auch die Güte der Mitbewerber und
die Anzahl der vorhandenen Masterplät-
ze entscheidend sind, entscheidet beim
Eignungsfeststellungsverfahren allein
die fachliche Eignung, das heißt die
Bewerberin oder der Bewerber bringt
alle für den Masterstudiengang erforder-
lichen Kenntnisse und Kompetenzen mit.
Noten spielen hier nur eine untergeord-
nete Rolle; alle fachlich geeigneten
Bewerber erhalten die Zulassung zum
Masterstudium. Bachelor-Absolventen
der Universität Stuttgart sind natürlich optimal auf den hie-
sigen konsekutiven Master-Studiengang vorbereitet, besit-
zen daher in aller Regel die fachliche Eignung und können
die Zulassung in „ihren“ konsekutiven Masterstudiengang
erhalten. Selbstverständlich gelten die gleichen „Spielre-
geln“ auch für alle Bewerber, die ihren Bachelor nicht an
der Uni Stuttgart erworben haben. Die fachliche Eignung
aller internen und externen Bewerber wird durch die Zulas-
sungsausschüsse der Masterstudiengänge festgestellt. 

„Ich freue mich, dass sich die weit überwiegende Mehr-
zahl unserer Studiengänge für das Eignungsfeststellungs-
verfahren entschieden hat, obwohl dies viel Arbeit für die
Zulassungsausschüsse mit sich bringt und das Risiko birgt,
bei sehr vielen fachlich geeigneten Bewerbern auch eine
Überlast in den Masterstudiengängen akzeptieren zu müs-

sen. Die Bereitschaft der Fakultäten, diesen Weg zu gehen,
ist eine gute Entscheidung für unsere Studierenden“, so 
der Prorektor für Lehre, Prof. Frank Gießelmann. „Mit dem
neuen Verfahren haben wir in Abstimmung mit dem Mini-
sterium die gesetzlichen Möglichkeiten so weit wie möglich
genutzt, um die verständliche Forderung unserer erfolgrei-
chen Bachelor-Studierenden nach einem Master-Studien-
platz zu erfüllen. Meines Wissens ist bislang keine andere
baden-württembergische Universität so weit gegangen“, so
Gießelmann.

Damit die Studierenden schon vor Ende ihres Bachelor-
Studiums planen können, wie es danach weiter geht, wurde
in den neuen Zulassungsordnungen die Möglichkeit einer
bedingten Zulassung geschaffen. Wer in einen Bachelor-
Studiengang eingeschrieben ist und bis zum Bewerbungs-
schluss den Erwerb einer bestimmten Anzahl von Lei-
stungspunkten (abhängig vom Studiengang) nachweist,
kann sich für einen konsekutiven Master-Studienplatz

bewerben. Die Anzahl der erforderlichen Punkte hat die
Mehrzahl der Studierenden bereits zum Ende des fünften
Fachsemesters erreicht, so dass diese durch die bedingte
Zulassung schon frühzeitig ihren weiteren Studienverlauf
planen können. 

Die Zulassungsordnungen der verschiedenen Masterstu-
diengänge sind im Internet aufgeführt unter 
> > > www.uni-stuttgart.de/studieren/bewerbung/master/.

uk
KONTAKT

Prof. Frank Gießelmann
Prorektor Lehre und Weiterbildung
Tel. 0711/685-64460
e-mail: prorektor-lehre@uni-stuttgart.de 

Wie geht es weiter nach dem Bachelor?                                                                        (Foto: Cichowicz)
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UMGANG  MIT  WISSENSCHAFTL ICHEN  FEHLVERHALTEN  AUF  DEM  PRÜFSTAND  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Sensibilisiert durch den Guttenberg-Hype
Abschreiben – das hat in der Schule sicher fast jeder mal
gemacht. Schon damals war es meist mit unangenehmen
Folgen verbunden, wenn man erwischt wurde. Spätestens
beim wissenschaftlichen Arbeiten in Studium und For-
schung besteht dann endgültig kein Verständnis mehr für
das Abschreiben oder Fälschen. Geht es doch um Glaub-
würdigkeit, Reputation sowie Verlässlichkeit von For-
schungsergebnissen und darüber hinaus auch um Förder-
gelder und Karriere. Seit der Plagiatsaffäre um die Disserta-
tion von Karl-Theodor zu Guttenberg Anfang 2011 ist die-
ses Thema in das Bewusstsein der Öffentlichkeit gerückt,
hat einen wahren Medienrummel ausgelöst und weitere
Fälle ans Tageslicht gebracht. Auch die betroffenen Institu-
tionen, wie Universitäten, Forschungseinrichtungen und
Politik sind seitdem sensibilisiert und überprüfen ihre Maß-
nahmen zur Sicherung der guten wissenschaftlichen Praxis.

So plant die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG)
eine Überarbeitung ihrer Empfehlungen, die Promotions-
ordnungen der baden-württembergischen Hochschulen
werden verschärft und die Universität Stuttgart überprüft
ihre eigenen Richtlinien dahingehend, ob sie noch zeit-
gemäß und praktikabel sind. Die wichtigsten Änderungen
der neuen Promotionsordnung sind folgende: Dissertatio-
nen müssen in Zukunft auch in digitaler Form abgegeben
werden, so dass gegebenenfalls eine Überprüfung mittels
Software oder Suchmaschine möglich ist. Zudem gibt es
neben der bisherigen Abgabe einer Ehrenerklärung, dass
die Dissertation selbstständig und ohne unzulässige Hilfs-
mittel erstellt wurde, den neuen Passus, dass eine eides-
stattliche Versicherung verlangt werden kann. Diese wür-
de bei Nichteinhaltung eine strafrechtliche Verfolgung
nach sich ziehen. 

Grundsätzlich vertraut man an der Universität auf die
Ehrlichkeit der Mitarbeiter und Studierenden. Keinesfalls

sollen alle unter Generalverdacht stehen. Allerdings sollte
jeder und vor allem natürlich Gutachter von wissenschaft-
lichen Arbeiten für das Thema sensibilisiert sein und dar-

auf achten, dass die Regeln der guten wissenschaftlichen
Praxis eingehalten werden. Wie dies im Einzelnen umge-
setzt wird, liegt im Ermessen der Fakultäten und Fachbe-
reiche beziehungsweise dem Gutachter selbst. Dies ist
nicht nur in Stuttgart so, sondern Standard in Deutsch-
land. Es gibt beispielsweise keinen Erlass, der vor-
schreibt, Doktorarbeiten mit Hilfe spezieller Softwarepro-
gramme auf Plagiate hin zu überprüfen. „Diese sind, wie
Berliner Studien nachgewiesen haben, nicht nur teuer,
sondern auch äußerst unzuverlässig. Besser wäre da
noch, mit Suchmaschinen wie Google zu arbeiten“, sagt
Bastian Kuretschka, der für die Geschäftsführung der
Senatskommission zur Sicherheit der Integrität wissen-
schaftlicher Praxis und zum Umgang mit Fehlverhalten in

Richtlinien zur Sicherheit der Integrität wissenschaftlicher Praxis und zum Umgang mit Fehlverhalten in der Wissen-
schaft an der Universität Stuttgart

Die Richtlinien wurden 1999, aufgrund einer Empfehlung der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) zur Sicherung
guter wissenschaftlicher Praxis, aufgestellt. Neben allgemeinen Prinzipien wissenschaftlicher Arbeit, wie die Protokoll-
führung von Laborergebnissen und die Überprüfung von Arbeitsergebnissen auf Reproduzierbarkeit, gilt es auch, den
wissenschaftlichen Nachwuchs in geeigneter Form zu betreuen. Dazu gehört ein fester Ansprechpartner und die regel-
mäßige Diskussion über den Projektfortschritt. Selbstverständlich sollte sein, dass alle Co-Autoren die Verantwortung
gemeinsam tragen, es somit keine „Ehrenautorenschaft“ gibt, und dass Literatur genau zitiert wird.

Falls es nun aber doch zu einem Verdachtsfall kommt, gibt es drei Ombudspersonen, jeweils zuständig für die Berei-
che Ingenieur-, Natur- und Geisteswissenschaften, an die man sich wenden kann. Sie prüfen den Fall und agieren gegebe-
nenfalls auch als Vermittler. Falls sich der Verdacht erhärtet, gibt die Ombudsperson den Fall an die Senatskommission
weiter. Genauso wie die Ombudspersonen sind deren Mitglieder (Vertreter der Professorenschaft, des akademischen Mit-
telbaus und ein Studierender) vom Senat gewählt. Den Vorsitz hat ein externer Rechtsanwalt. Die Kommission prüft unter
Wahrung der Vertraulichkeit die Vorwürfe und hört die Betroffenen an. Wenn sie zu dem Schluss kommt, dass ein Fehlver-
halten vorliegt, schlägt sie Maßnahmen beziehungsweise Sanktionen vor. Das können zum Beispiel Strafanzeigen, Exma-
trikulation, Abmahnungen oder Kündigungen oder eben auch die Aberkennung von akademischen Graden sein. 

Damit es gar nicht erst soweit kommt, sollte sich jeder wissenschaftlich Arbeitende vergegenwärtigen, dass mit der
Verleihung eines akademischen Grades auch die Verpflichtung zur wissenschaftlichen Wahrheit verknüpft ist. Dies wird in
den Arbeitsverträgen auch ganz konkret eingefordert, indem Professoren und wissenschaftliche Mitarbeiter per Unter-
schrift versichern müssen, sich an die oben genannten DFG-Empfehlungen zu halten.      ve

Durch die Dissertation des ehemaligen Bundesverteidigungsminister
Karl-Theodor zu Guttenberg rückte das Thema Plagiate in das Bewusst-
sein der Öffentlichkeit.                            (Foto: Alexander Hauk/pixelio.de)
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der Wissenschaft an der Uni Stuttgart zuständig ist. „In
den ingenieur- und naturwissenschaftlichen Fächern, die
bei uns den größten Teil ausmachen, ist das Thema Pla-
giate allerdings nicht von so großer Bedeutung wie bei
den „Buchwissenschaften“, erklärt der Jurist.

Rückwirkend werden wissenschaftliche Arbeiten an
der Uni Stuttgart nur im Verdachtsfall überprüft. Bedenk-
lich findet Kuretschka, dass die derzeitige mediale Auf-
merksamkeit rund um das Thema ausgenutzt werden
kann, um Wissenschaftler und Persönlichkeiten des

öffentlichen Lebens zu denunzieren. „Es ist wichtig, dass
hier schon im Vorfeld genau geprüft wird, ob sich ein Ver-
dacht nicht als völlig haltlos erweist.“                             ve

KONTAKT

Bastian Kuretschka
Dezernat Studium und Promotion
Tel. 0711/685-83652
e-mail: bastian.kuretschka@verwaltung.uni-stuttgart.de 

KOOPERAT ION  MIT  PÄDAGOG ISCHEN  HOCHSCHULEN  ERHÄLT  FÖRDERUNG  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Bessere Fachdidaktik für Gymnasiallehrer
Sechs Projekte mit Universitäten, Pädagogischen Hochschu-
len und Fachhochschulen erhalten vom Wissenschaftsmini-
sterium 2,7 Millionen Euro für Kooperationsmodelle in der
Lehrerausbildung. Darunter auch das Projekt „Ausbildungs-
qualität durch Kooperation in der Lehramtsausbildung
(AQUA – KOLA)“ der Universität Stuttgart und der Pädagogi-
schen Hochschulen Ludwigsburg und Schwäbisch Gmünd

Ziel des Projektes ist zum einen die Weiterentwicklung der
Kooperation in den fachdidaktischen und pädagogischen Stu-
dien, die 2010 in Form eines gemeinsamen Vertrags intensi-
viert wurden (s. unikurier 106, S. 37). Dabei bringen Lehren-
de der Pädagogischen Hochschulen fachdidaktische, pädago-
gische und psychologische Lehrveranstaltungen für angehen-
de Gymnasiallehrer an der Universität Stuttgart in insgesamt
elf Fächern ein. Darüber hinaus wird für die Fächerkombinati-
on Physik/Mathematik ein flexiblerer Zugang zum Lehrerberuf
eröffnet, der auf einem regulären Fach-Bachelor in Physik und
einem anschließenden Lehramts-spezifischen Masterstudium
basiert. Einzigartig an dem Projekt AQUA – KOLA ist, dass
sechs an der Lehrerbildung beteiligte Partner mitwirken
(neben den drei Kooperationspartner die Studienseminare
Esslingen und Stuttgart sowie in einem Teilbereich die Univer-
sität Hohenheim).

„Die Kooperation weist einen neuen Weg in der Lehrer-
ausbildung, der die hervorragenden fachlichen Kompetenzen
der Universität Stuttgart mit dem langjährigen didaktischen
Know-how der Pädagogischen Hochschulen verbindet und
damit die Chance eröffnet, die Bezüge zwischen Theorie und
Praxis in der universitären Lehrerausbildung weiter zu stär-
ken“, so der Prorektor Lehre und Weiterbildung der Univer-
sität Stuttgart, Prof. Frank Gießelmann.

Die fachdidaktischen Lehrangebote sind so angelegt, dass
in einem noch vor dem Praxissemester liegenden Modul
zunächst grundlegende Konzepte aus der Forschung erschlos-
sen und erste eigene Erfahrungen mit Analyse- und Planungs-
prozessen gesammelt werden können. Ein zweites projektför-
mig angelegtes Modul eröffnet die Möglichkeit zur vertieften
Auseinandersetzung mit ausgewählten Fragestellungen der
Gestaltung von Lehr-Lern-Prozessen, wie zum Beispiel dem
Umgang mit Fehlern oder der Entwicklung lernförderlicher
Aufgaben.

Neuer Masterstudiengang
Darüber hinaus wurde in Kooperation zwischen der Univer-
sität Stuttgart und der PH Ludwigsburg der neue Masterstudi-

engang Gymnasiales Lehramt Physik für Seiteneinsteiger, die
zunächst einen Fach-Bachelor in Physik erworben haben,
geschaffen. Mit dem Masterstudiengang steht den zukünfti-
gen Absolventen ein breites Berufsspektrum offen: Das fach-
spezifische Studium an der Uni Stuttgart öffnet ihnen den
Weg in Wirtschaft und Industrie und die fachdidaktische Aus-
bildung and der PH Ludwigsburg ermöglicht ihnen, an Gym-
nasien zu unterrichten. In dem viersemestrigen Masterstudi-
engang werden den Studierenden neben dem nötigen Fach-

wissen zusätz-
lich noch
didaktische
Fertigkeiten
und Kenntnisse
in Erziehungs-
wissenschaften
und pädagogi-
scher Psycho-
logie vermit-
telt. Durch die
fachliche Nähe
von Physik und

Mathematik können die Studierenden in den vier Semestern
darüber hinaus die nach der Gymnasialen Prüfungsordnung
verbindlichen Studieninhalte für Mathematik als Zweitfach
erlernen. Im dritten Semester stehen 13 Wochen lang das
Hospitieren und Unterrichten an einer Schule in der Region
auf dem Stundenplan. Begleitend werden die Studierenden
die Studienseminare Stuttgart und Esslingen besuchen, in
denen fachdidaktische Fragen aus dem Schulalltag bereits vor
dem Referendariat aus der Perspektive erfahrener Schulprakti-
ker als auch aus der Perspektive der Fachdidaktik beantwortet
werden. Der Masterabschluss Gymnasiales Lehramt ist
gleichwertig zum ersten Staatsexamen, so dass die Absolven-
ten anschließend ihr Referendariat aufnehmen können. uk

KONTAKT

Prof. Wolfgang Kimmerle
Studiendekan Lehramt Mathematik
Tel. 0711/685-65323
e-mail: wolfgang.kimmerle@mathematik.uni-stuttgart.de
Prof. Gert Denninger
Studiendekan Lehramt Physik
Tel. 0711/685-65269
e-mail: g.denninger@physik.uni-stuttgart.de 

(Foto: Gerd Altmann/pixelio.de)
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D IE  STUDENT ISCHEN  RENNSPORT -TEAMS  DER  UN I  GEHÖREN  ZUR  WELTSP ITZE  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Schneller, besser, Uni Stuttgart
Bereits vor zwei Jahren war dies das Motto der Stuttgarter
Rennteams, und bis heute hat sich daran nichts geändert:
Die drei Rennsport-Teams der Uni Stuttgart – das Renn-
team, das GreenTeam und das Team InVentus – spielen
weltweit ganz oben mit. Seit mehreren Jahren gewinnen
die Stuttgarter Teams regelmäßig gegen renommierte Kon-
kurrenzteams und haben dabei international auch noch den
Ruf, zu den fairsten und nettesten Teams zu gehören.  Der
unikurier zieht eine Bilanz der Saison 2011 und blickt auf
die nächste Zeit.

Das Rennteam
Das Rennteam Uni Stuttgart e.V. ist das dienstälteste unter
den drei Teams. Im Jahr 2005 von drei Studenten gegrün-
det, kann es auf eine sehr erfolgreiche Geschichte zurück-
blicken. Höhepunkt war dabei der Weltmeistertitel im Jahr
2008, als sich das Team mit dem Rennwagen F0711-3 mit
einer bis heute weltweit unerreichten Rekordpunktzahl von
961 von 1000 Punkten in Australien den Titel beim Formula
SAE WorldCup sichern konnte. Nach einer für Stuttgarter
Verhältnisse geradezu mageren Saison 2010 mit zweiten
und dritten Plätzen gab es 2011 wieder zwei Gesamtsiege zu

feiern. Dadurch konnte das Rennteam schon den zehnten
Gesamtsieg bei einem internationalen Wettbewerb feiern –
auch das ist Weltrekord. Das Geheimnis des langjährigen
Rennteam-Erfolgs erklärt Alexander Jörger, Organisations-
leiter 2012 zum einen mit der hohen Motivation der Team-
mitglieder, zum anderen mit dem guten Erfahrungstransfer:
„Unsere Alumni geben alles, damit kein Fehler zweimal

So sehen Sieger aus …                                                                         (Foto: Rennteam)

ÜBER  5 . 0 0 0  ERSTSEMESTER  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Studierendenzahlen auf Rekordniveau
Über 5.000 Studierende begannen am 17. Oktober ihr Studi-
um an der Universität Stuttgart. Das sind über 1.000 mehr
als im letzten Jahr. Eigentlich hatte die Uni erst 2012 wegen
des doppelten Abiturjahrgangs mit so hohen Zahlen gerech-
net. Ein Grund für den vorzeitigen Andrang dürfte die Aus-
setzung der Wehrpflicht sein. Darüber hinaus haben sich in
diesem Jahr vermutlich mehr Schülerinnen und Schüler ent-
schlossen, direkt nach dem Abitur an die Uni zu gehen, ohne
ein Jahr mit Sozialem Dienst, Auslandsaufenthalt oder ähnli-
chem dazwischen zu schieben. „2011 hatten wir als Probe-
lauf geplant, jetzt fahren wir fast Volllast“, beschreibt Uni-
Rektor Prof. Wolfram Ressel den Kraftakt, den die Uni zu
meistern hat.

Die Uni sowie das Studentenwerk Stuttgart haben das The-
ma schon früh sehr ernst genommen. Gemeinsam haben sie
ein umfangreiches Maßnahmenpaket geschnürt. Viele dieser
Maßnahmen, wie die Erhöhung der Studienplätze im Rah-
men der Programme des Landes und des Bundes und das
Hörsaalmanagement, greifen zum großen Teil schon jetzt.
Rund 900 neue Studienanfängerplätze hat die Universität
Stuttgart in den zulassungsbeschränkten Studiengängen ein-
gerichtet. Vor allem die stark nachgefragten Studiengänge,
wie Maschinenbau, Luft- und Raumfahrttechnik, Sozialwis-
senschaften und Technisch orientierte Betriebswirtschaftsleh-
re, wurden aufgestockt. Und auch in den nicht beschränkten
Fächern stehen zusätzliche Plätze für die Erstsemester offen.
Zudem wurden neue Studiengänge wie „Erneuerbare Energi-
en“ und „Medizintechnik“ geschaffen. Studienbegleitende

Einrichtungen wie die Universitätsbibliothek und das Spra-
chenzentrum erhöhen ihre Angebote. Ein optimiertes Hör-
saalmanagement, die Ausweitung der Vorlesungszeiten,
mehr Dozenten, die Entzerrung des Studiums durch das neu
eingerichtete MINT-Kolleg sowie die Begrenzung der Grup-
pengrößen von Tutorien auf 25 Studierende und weitere Ein-
zelmaßnahmen werden gemeinsam für akzeptable Studien-
bedingungen sorgen. 

Um möglichst vielen Studierenden einen Platz in einem
Studentenwohnheim anbieten zu können, hat das Studenten-
werk schon 2010 die Wohndauer von drei auf zwei Jahre
angepasst. Somit steht 2012, im Vergleich zu den Vorjahren,
nahezu die doppelte Zimmeranzahl für Erstsemester zur Ver-
fügung. In Vaihingen wird im Herbst zudem ein neues Wohn-
heim mit rund 400 Plätzen bezugsfertig. 

Auch bei der Avete Academici, zu der die Uni am 17.
Oktober alle Erstsemester geladen hatte, erschien der akade-
mische Nachwuchs in großer Zahl. Viele der Studienanfänger
waren mit ihren Eltern gekommen. Rektor Ressel hieß die
Erstis herzlich willkommen und beglückwünschte sie zu ihrer
Wahl an die Uni Stuttgart.                 ve

Die endgültigen Studierendenzahlen für das Wintersemester
2011/12, die zur Drucklegung noch nicht feststanden, sind im
Internet in der Studierendenstatistik zu finden: 
> > > www.uni-stuttgart.de/ueberblick/wir_ ueber_uns/zahlen-
fakten/statistik/studstat.html
Maßnahmen der Universität zum doppelten Abiturjahrgang:
> > > www.uni-stuttgart.de/hochschule2012
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gemacht wird. Dadurch müssen wir nie bei null anfangen
und unser Auto wird immer besser.“ 

Das GreenTeam
Der jüngere Bruder des Rennteams ist das GreenTeam: Seit
2009 gibt es den Ableger GreenTeam Uni Stuttgart e.V., der
einen Rennwagen konzipiert und baut, der vollkommen
elektrisch angetrieben wird. Das Team will mit dem E0711-1
nicht nur Rennen gewinnen, sondern auch die Konkurrenz-
fähigkeit des Elektroantriebs gegenüber dem traditionellen
Verbrennungsantrieb aufzeigen. Bei seinen ersten Rennen
im Jahr 2010 hatten die Studierenden einen echten Traum-
start. Sie holten bei der SAE Italy und bei der Formula Stu-
dent Electric in Hockenheim jeweils als Neulinge den
Gesamtsieg. Zur Saison 2011 musste das GreenTeam fast
komplett neu aufgebaut werden. Bei der diesjährigen
Hockenheimer Formula Student Electric kamen außerdem
Pech und ein technischer Ausfall dazu – trotzdem konnte
noch der siebte Platz erreicht werden. Bei der Formula Elec-
tric&Hybrid Italy lief es dann aber wieder besser: Nur um
0,02 Sekunden verpasste das Team den Gesamtsieg. „Wir

haben in Italien gezeigt, dass wir ganz oben mitfahren kön-
nen“, so Lukas Behr, Organisationschef des GreenTeams
2011. „Das neue Team steht schon in den Startlöchern, jetzt
gibt es die klare Ansage, wieder Titel nach Stuttgart zu
holen.“

Das Team InVentus
Äußerst umweltfreundlich geht es auch beim dritten Renn-
sportteam der Universität Stuttgart zu: Das Ventomobil, der
Rennwagen des InVentus-Teams fährt ausschließlich mit
Windenergie – und zwar gegen den Wind. Beim weltweit
ersten Rennen für windgetriebene Fahrzeuge, dem Aeolus-
Rennen 2008 im niederländischen Den Helder, fuhr das
Stuttgarter Team bei seinem Debüt gleich den Gesamtsieg
ein. Bei der diesjährigen Teilnahme am Aeolus-Rennen war
das Ergebnis nicht ganz so erfreulich: Am Ende gab es den

achten Platz bei 14 Teilnehmern. Ganz zufrieden ist das
Team damit natürlich nicht. Deshalb will man im Hinblick
auf das nächste Rennen intensiv auf Fehlersuche gehen: Die
Neuerungen waren noch nicht gut genug in das Fahrzeug
integriert und es mangelte an Testläufen, um vor allem die
neue Rotor-Diffusor-Kombination zu optimieren. So vermu-
tet zumindest das Team, das jetzt konsequent alle Teile auf
ihre Leichtläufigkeit überprüfen will. Zudem ist geplant, das
Ventomobil weiter im Windkanal zu testen. Insgesamt ist
das InVentus-Team aber trotzdem stolz, in Den Helder dabei
gewesen zu sein. „Die Stimmung im Team war sehr gut und
die Atmosphäre unter den internationalen Teams sehr
freundlich“, berichtet Jonathan Lintz vom InVentus-Team,
„jetzt richten sich die Gedanken auf den Wettkampf im
nächsten Jahr“.                                                  Till Hafermann

KONTAKT

Rennteam Uni Stuttgart e.V.
c/o Forschungsinstitut für Kraftfahrwesen und Fahrzeugmo-
toren
Tel. 0711/685-68117
e-mail: contact@rennteam-stuttgart.de
> > > www.rennteam-stuttgart.de

GreenTeam Uni Stuttgart e.V.
c/o Forschungsinstitut für Kraftfahrwesen und Fahrzeugmo-
toren
Tel. 0711/685-65759
e-mail: info@greenteam-stuttgart.de
> > > www.greenteam-stuttgart.de

InVentus
Stiftungslehrstuhl Windenergie am Institut für Flugzeugbau
Tel. 0711/685-68253
e-mail: inventus@uni-stuttgart.de
> > > www.inventus.uni-stuttgart.de 

(Foto: GreenTeam)

(Foto: Team InVentus)

(Foto: Team InVentus)
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V IRTUELLES  PROGRAMMIERLABOR  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Praxisbezogene Lehre der Simulation
Die numerische Simulation ist heute eine der Schlüssel-
technologien in der Forschung und Entwicklung techni-
scher Geräte. Die Universität Stuttgart hat sich mit dem
Exzellenzcluster Simulation Technology an die Spitze der
Forschung in diesem Bereich gesetzt. Auch bei der Vorle-
sung „Numerische Mathematik“ werden neue Wege
gegangen. Das virtuelle Programmierlabor ViPLab unter-
stützt die Umsetzung der in der Vorlesung vorgestellten
numerischen Methoden in Rechenprogramme. Die eigene
praktische Ausführung dieser Programme mit Analyse und
Interpretation der Ergebnisse sind dadurch als ein wesentli-
cher Bestandteil in die Lehrveranstaltung integriert und
schafft so neue Möglichkeiten für eine praxisbezogene Leh-
re im Bereich der Simulation.

Das virtuelle Programmierlabor ViPLab mit einer webbasier-
ten Lehrplattform ermöglicht das Erstellen numerischer
Rechenprogramme in vorgegebenen, geführten Lerneinhei-
ten. Studierende können so eigene oder vorgegebene Pro-
gramme online ausführen und deren Ergebnisse auswerten.
Compiler und Rechen-Programm laufen im Hintergrund auf
Servern des Rechenzentrums ab. Für die Studierenden wurde
damit eine einfach bedienbare Umgebung geschaffen, die
mit einem Java-fähigen Browser von jedem PC aus über das
Netz genutzt werden kann. Der Dozent kann in den Aufgabe-
stellungen Programmteile vorgeben, wie Testbeispiele oder
Visualisierung von Ergebnissen, so dass sich die Studieren-
den voll auf die Programmierung oder die Ausführung der
numerischen Algorithmen konzentrieren können. Software-
Installationen, Einarbeiten in Ein- und Ausgabe von Daten
oder Visualisierung entfallen – alles Dinge, die dem Anfänger
oft viel Arbeit und Durchhaltevermögen kosten. Die Online-

plattform bietet zudem durch die sofortige Erfolgskontrolle
eine hervorragende Möglichkeit zum Selbststudium. Darüber
hinaus vermittelt sie trotz der großen Anzahl der Studieren-
den, jedem Einzelnen wichtige eigene Erfahrungen in der
Anwendung der entsprechenden Verfahren.

Die Ingenieurtätigkeit ist heute ohne das Werkzeug der
numerischen Simulation nicht mehr denkbar. Die Beurtei-
lung und Interpretation der Simulationsergebnisse erfordert
aber viel Erfahrung. So können beispielsweise das Versagen
einer Trägerrakete, der Untergang einer Bohrinsel oder der
Einsturz von Gebäuden auf unsachgemäße numerische
Behandlungen zurückzuführen sein. Die erworbenen fun-
dierten Kenntnisse der numerischen Simulation schon im
Studium schaffen eine sichere Grundlage für eine verlässli-
che Bewertung durchgeführter Simulationen. 

Das ViPLab entstand als ein gemeinsames Projekt der
Mathematik, der Ingenieurwissenschaften und dem
Rechenzentrum der Universität Stuttgart und wurde durch
die finanzielle Unterstützung aus Studiengebühren ermög-
licht. uk

KONTAKT

Prof. Claus-Dieter Munz
Institut für Aerodynamik und Gasdynamik
Tel. 0711/685-63433
e-mail: munz@iag.uni-stuttgart.de

Dr. Thomas Richter
Rechenzentrum, Abt. Neue Medien in Forschung und Lehre
Tel. 0711/685-64513
e-mail: thomas.richter@rus.uni-stuttgart.de 

MUSIK  VON  E INER  ROBOT IKBAND  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Let the music play
Von Klassik bis Rock – die neue Robotik-Band an der Uni
Stuttgart ist vielseitig und kennt keine Berührungsängste in
Bezug auf verschiedene Musikstile. Das besondere ist, dass
die Band ohne echte Musiker auskommt. Stattdessen
entlocken Nachwuchs-Mechatroniker vom Institut für Steue-
rungstechnik der Werkzeugmaschinen und Fertigungsein-
richtungen (ISW) den Instrumenten die entsprechenden
Klänge, indem sie ein Steuerungssystem konzipiert haben.

Die Studierenden beschäftigen sich im Rahmen einer Studi-
en- oder Bachelorarbeit oder vorgeschalteten Projekten mit
der Robotikband. Zu ihren Aufgaben gehören der Entwurf
und die Konstruktion der notwendigen Mechanik. Sie legen
die Aktoren, Sensoren und sonstige Komponenten aus und
entwerfen und programmieren die gesamte Steueralgorith-
mik. Gefertigt und zusammengebaut wird schließlich alles
in den institutseigenen Werkstätten. Die Studierenden sind
mit großer Begeisterung dabei. „Das für das Wintersemes-
ter ausgeschriebene Projekt war in kurzer Zeit ausgebucht“,

erklärt Jan Schlechten-
dahl, Betreuer des Pro-
jekts. Auch beim Publi-
kum kommt die Band gut
an. Einen Auftritt hatte sie
beispielsweise im Früh-
jahr 2011 auf der Hanno-
ver Messe. Bisher besteht
die Band allerdings erst
aus einer Gitarre, doch
ein Keyboard und weitere
Instrumente werden in
Kürze dazu kommen. Der
modulare Aufbau erlaubt,
dass sich die Band um
beliebig viele „Musiker“
ergänzen lässt, bezie-
hungsweise je nach
Anlass und Anforderung

Noch besteht die Band nur aus einer Gitarre,
doch Keyboard und weitere Instrumente sol-
len folgen.                                         (Foto: ISW)
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nur bestimmte Musiker eingesetzt werden können. Die
gespielten Stücke stammen von MIDI-Dateien (Musik-For-
mat-Dateien), die aus dem Internet heruntergeladen oder
selber erstellt werden können. Die Studierenden konzipie-
ren und programmieren einen MIDI-Interpreter für eine
Industriesteuerung. Auf die Benutzeroberfläche der Steue-
rung kann kabellos via iPad zugegriffen werden. So kann
die Band jedes Stück das im MIDI-Format vorliegt, direkt
wiedergeben. Auch mehrstimmige Stücke lassen sich auf
diese Weise beliebig auf die Instrumente verteilen. 

Probehören ist möglich unter 
> > > www.youtube.com/ watch?v=bZUEv25MzS4.            ve

KONTAKT

Jan Schlechtendahl
Institut für Steuerungstechnik der Werkzeugmaschinen und
Fertigungseinrichtungen
Tel. 0711/685-82464
e-mail: jan.schlechtendahl@isw.uni-stuttgart.de 

AUSSTELLUNG  „ L I TERATUR  UND  PHOTOGRAPH IE“  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Grenzüberschreitung zwischen den Künsten
Was haben Photographie und Literatur gemeinsam? Dieser
Fragen ging die Italianistin Sabrina Krone vom Institut für
Literaturwissenschaft in einem Seminar mit Studierenden
der Romanistik und Germanistik nach. Sie widmeten sich
der Entstehung der Photographie und ihrer Entwicklung,
die sich im Spannungsfeld von Wissenschaft und Kunst
bewegt und nicht zuletzt durch ihre Schnittmengen mit
anderen Künsten extrem kontrovers diskutiert wurde. Ent-
standen ist daraus eine Ausstellung, die im Juli im Foyer
des Gebäudes Keplerstr. 17 zu sehen war. 

Projektleiterin Sabrina Krone wollte mit dem Seminar ganz
bewusst die Grenzen der Literaturwissenschaft überschrei-
ten und auf diese Weise den intermedialen Zusammenhang
zwischen Literatur und Photographie und darüber hinaus
der Malerei und der Avantgarde im Allgemeinen deutlich
machen. Die Studierenden beschäftigten sich mit Texten
und Künstlern verschiedener Nationalitäten. Von Photogra-
phien in der Literatur, italienischen Photoromanzen und der
Frage, ob Photographie überhaupt als Kunst zu bezeichnen
ist, die vor allem zu Beginn dieser Technik aufkam, reichte
die Bandbreite der Themen. Die Studierenden zeigten Pa-
rallelen und Unterschiede der beiden Künste auf. Bilder 
und Literatur kann man auf gleiche Weise lesen, resümier-
ten sie: Ein Bild erzählt eine Geschichte und eine Geschichte
lässt Bilder im Kopf des Lesers entstehen. Gleichzeitig mar-
kiert die Photographie aber auch das Ende einer Auffassung

vom Kunstwerk, dessen Aura in der Einmaligkeit eines nicht
reproduzierbaren Originals besteht, und gewährt eine neu-
artige Sicht auf Kunst, aber auch auf Realität.

„Der Schritt zwischen der Wirklichkeit, die photographiert
wird, weil sie uns schön erscheint, und der Wirklichkeit,
die uns schön erscheint, weil sie photographiert wurde, ist
sehr kurz.“ Italo Calvino, Abenteuer eines Lesers

Über die analytische Arbeit mit Bildern und Texten hinaus,
die zum täglichen Handwerkszeug eines Literaturwissen-
schaftlers gehört, war auch die praktische Umsetzung des
erworbenen Wissens ein Schwerpunkt des Seminars. Auf
diese Weise erwarben die Studierenden wichtige Schlüs-
selqualifikationen aus dem Bereich der Museums- und
Ausstellungspraxis. Sie beschäftigten sich mit verschiede-
nen Konzepten der Museumspädagogik und wählten
anschließend die passende Art der Präsentation für ihre
Arbeiten aus. ve

KONTAKT

Sabrina Krone
Institut für Literaturwissenschaft 
Romanische Literaturen II, Italianistik
Tel. 0711/685-83112,
e-mail: sabrina.krone@ilw.uni-stuttgart.de

ST IPPV IS I TE  IN  DER  L INGU IST IK  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Ken Turner
Ken Turner, Dozent für Allgemeine Linguistik,
wurde eigens aus Brighton, England, eingeflogen,
um an der Universität Stuttgart während der
Pfingstferien ein einwöchiges Blockseminar zum
Thema Pragmatik zu halten. Pragmatik ist eine
Teildisziplin der Linguistik, die sich mit jenen
Aspekten sprachlicher Bedeutung befasst, die
vom sprachlichen und situativen Kontext abhän-
gig sind. Turner begeisterte die Studierenden
nicht nur durch seinen Tafelaufschrieb, den er bis
zum Ende der Woche stehen ließ und von Tag zu
Tag weiter entwickelte. Auch die familiäre Atmos-
phäre im Kurs, zum einen bedingt durch die
geringe Teilnehmerzahl, zum anderen durch Tur-
ners offene, freundliche Art und seinen britischen
Humor, empfanden die Studierenden bemerkens-
wert. /uk (Foto: Institut für Linguistik)
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GERMANIST IK  ONL INE  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Der einfache Weg aus dem Wirrwarr
Semesterbeginn und keine Ahnung, wo es im Germani-
stikstudium langgeht? Welche Veranstaltungen sind im
ersten Semester Pflicht? Gibt es die Möglichkeit, ein Aus-
landssemester zu machen? Welche Forschungsprojekte
gibt es? Und was kommt nach dem Studium? Das Germa-
nistik-Portal www.germanistik.uni-stuttgart.de gibt Ant-
worten auf die vielen Fragen.

Gerade zu Semesterbeginn gibt es viele verunsicherte Erst-
semester, die mit der Organisation ihres Studiums überfor-
dert sind. Für Studierende der Germanistik gibt es nämlich
die drei unterschiedlichen „Unterstudiengänge“ Sprach-
wissenschaft, Literaturwissenschaft und Mediävistik, die
auf drei Institute und vier Abteilungen/Fachrichtungen ver-
teilt sind. Zudem sind drei unterschiedliche Abschlüsse
möglich: Bachelor Germanistik, Master Literaturwissen-
schaft und Lehramt Deutsch. Da kann man schon einmal
den Überblick verlieren. Auf dem Germanistikportal finden
sich daher Informationen und Materialien, die den Studie-
renden die Organisation ihres Studiums erleichtern sollen.
Sie können sich über den genauen Aufbau ihres Studiums,
Praktika und Praxissemester, Auslandssemester und Stu-
diengangswechsel informieren. Studienanfängern bietet
das Portal eine gute Einstiegshilfe ins erste Semester. Sie

finden genaue Listen von Veranstaltungen, die sie im
ersten Semester besuchen müssen, und Links zu den
jeweiligen Prüfungsordnungen. Studierende aller Studien-
phasen finden Tipps zur Literaturrecherche, zur Vorberei-
tung von Referaten, zum Präsentieren und zum Verfassen
von Hausarbeiten. Die neue Homepage soll auch Studien-
interessierte ansprechen. Diese können sich über die ange-
botenen Studiengänge, Berufsfelder und Vorzüge des Ger-
manistikstudiums an der Universität Stuttgart informieren.
Und auch Wissenschaftler und fortgeschrittene Studieren-
de anderer Universitäten sollen mit den extra eingerichte-
ten Forschungsseiten angesprochen werden. Das Germani-
stikportal wurde von den Teams um Prof. Klaus von Heu-
singer vom Institut für Linguistik und Prof. Sandra Richter
und Prof. Manuel Braun vom Institut für Literaturwissen-
schaft konzipiert.                      Annika Deichsel, Diana Venneri

KONTAKT

Annika Deichsel 
Institut für Linguistik/Germanistik
Tel.: 0711/685-83629
e-mail: annika.deichsel@ling.uni-stuttgart.de
> > > www.germanistik.uni-stuttgart.de

GEWINNERPROJEKT  DER  UN I  STUTTGART  BE IM  WETTBEWERB  „WAS  MACHT  GESUND?“   > > > > > > > > > > > > > > > > >

Stuttgarter in Bewegung
Das Gewinnerprojekt des Studenten-Wettbewerbs „Was
macht gesund?“ im Rahmen des Wissenschaftsjahrs
Gesundheitsforschung brachte am Wochenende vom 16.
bis 18. September die Stuttgarter in Bewegung. Beim Vai-
hinger Herbst in der Schwabengalerie in Stuttgart-Vaihin-
gen informierten Studierende des Instituts für Sport- und
Bewegungswissenschaft an ihrem Stand „Schrittgemüse“
darüber, wie man den eigenen Alltag aktiver und dadurch
gesünder gestalten kann. Ziel des Projektes ist unter ande-
rem, die Menschen für das Thema Aktivität und Bewegung
im Alltag zu sensibilisieren und zu motivieren.

Hochmodern geht es zu am Stand des Projektes „Stuttgar-
ter in Bewegung“: Ein Quiz, an dem sich jeder Interessierte
versuchen darf, wird auf einem iPad absolviert. Da wirkt das
Glücksrad, mit dem die Fragekategorien ausgewählt wer-
den, fast ein bisschen anachronistisch. Das Quiz dient
zunächst als Aufhänger, erzählt Thomas Bossmann, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl Sport- und Gesund-
heitswissenschaften I des Instituts für Sport- und Bewe-
gungswissenschaft. „Es geht darum, die Leute für das The-
ma zu interessieren“, so Bossmann weiter. Gelingen soll
das mit unterschiedlich schweren Fragen, durch die man
zum Beispiel erfährt, wie viel wir uns eigentlich am Tag
bewegen und wie viel wir uns bewegen sollten. Beim Quiz
stehen Studierende wie Sebastian Meinl, 25, aus dem
Bachelor-Studiengang Sport- und Bewegungswissenschaft

erklärend zur Seite. Im Gespräch erzählt Meinl, dass das
Projekt im Rahmen eines Seminars ausgearbeitet wurde.
„Die Vorgabe war, dass es einen Stand im September
geben soll“, so Meinl, alles weitere hätten die Studenten
dann selbst erarbeitet.

Neben der Motivation zu mehr Bewegung ist auch eine
Studie über das Bewegungsverhalten ein Ziel des Projektes:
Wenn man möchte, kann man nach dem Quiz einen

Großes Interesse bei Jung und Alt: Das Bewegungs-Quiz mit iPad und
Glücksrad kam sehr gut an.                                                  (Foto: Stredova)
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Schrittzähler mitnehmen, dessen Daten man dann online
eintragen kann. So kann jeder Teilnehmer dann ein Feed-
back zu seinem Bewegungsverhalten bekommen. Mit den
Daten, die die Nutzer eingeben, „werden wir herausfinden
können, ob eine individuell angepasste, motivierende und
graphisch aufbereitete Rückmeldung das Aktivitätsverhalten
der Personen positiv beeinflussen kann“, so Thomas Boss-
mann, der nach drei Tagen Stand auf dem Vaihinger Markt
ein „recht positives Fazit“ zieht. So waren neben interes-
sierten Bürgern „auch TV-Vertreter vor Ort und haben die
Studenten interviewt.“ 

Das Projekt „Stuttgarter in Bewegung“ ist Gewinner
beim Wettbewerb für Studierende „Was macht gesund?“
im „Wissenschaftsjahr 2011 – Forschung für unsere

Gesundheit“ und wurde mit 10.000 Euro für die Umsetzung
prämiert. Das Wissenschaftsjahr wird vom Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung gemeinsam mit der Initiative
Wissenschaft im Dialog sowie zahlreichen Partnern aus
Wissenschaft, Wirtschaft und Kultur ausgerichtet.

Till Hafermann
KONTAKT

Dr. Martina Kanning
Institut für Sport- und Bewegungswissenschaft
Tel. 0711/685-68037
e-mail: martina.kanning@sport.uni-stuttgart.de
> > > www.stuttgarter-in-bewegung.de 

NEUER  FORSCHUNGSPAV I L LON  B ION IK  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Bauen nach dem Vorbild des Seeigels
Auf dem Innenstadt-Campus der Universität Stuttgart ent-
stand im Sommer ein ungewöhnliches Bauprojekt: Ein
Holzpavillon, dessen modulare Konstruktion auf der Struk-
tur eines Seeigels beruht. Studierende und Wissenschaftler
der Institute Computerbasiertes Entwerfen (ICD) und Trag-
konstruktion und Konstruktives Entwerfen (ITKE) wollten
damit ihre Forschungsergebnisse zur Leistungsfähigkeit
biologischer Strukturen in einem architektonischen Ent-
wurf überprüfen. Mit neuen Fertigungsmethoden sollte
gleichzeitig eine anpassungsfähige, ressourcenschonende
und damit nachhaltige Bauweise erprobt werden. 

Entwurf und Planungen für das Projekt starteten bereits im
letzten Wintersemester im Rahmen des Seminars „Perfor-
mative architektonische Morphologie“ unter der Leitung
von Prof. Jan Knippers (ITKE) und Prof. Achim Menges

(ICD). Bei der Analyse biologischer Strukturen untersuchten
die Seminarteilnehmer unter anderem die Morphologie des
„Sanddollars“, eine Unterart der Seeigel, die das Grund-
prinzip für die Baustruktur des Holzpavillons lieferte. Die

Schale des „Sanddollars“ hat einen modularen Aufbau aus
miteinander verzahnten polygonalen Platten. Das hohe
Leichtbaupotential ist aus der Struktur des „Sanddollars“
abgeleitet: Dort laufen stets drei Plattensegmente an einem
Punkt zusammen. Zusätzlich verfügt der Sanddollar an sei-
nen Plattenrändern über mikroskopische Kalzitprojektionen,
so dass sich benachbarte Platten miteinander verzahnen.
Fingerzinken, die in der traditionellen Holzbearbeitung
form- und kraftschlüssige Verbindungen ermöglichen, stel-
len hierzu das herstellungstechnische Pendant dar. Durch
die spezielle geometrische Ordnung und Fügung der Platten
entstehen hoch beanspruchbare Strukturen – so lässt sich
das Prinzip des Seeigel-Skeletts auf Bauwerke übertragen.

Um die ökonomische Herstellung der mehr als 850 geo-
metrisch unterschiedlichen Bauteile sowie der über 100.000
Zinken zu ermöglichen, läuft diese automatisiert ab. Die Fer-
tigung der Platten erfolgte in der universitätseigenen Robo-
terwerkstatt. Sowohl die statische Analyse, die Program-
mierung der robotischen Fertigungsanlage als auch die
Ablaufplanung führten die Studierenden gemeinsam mit
wissenschaftlichen Mitarbeitern der Uni durch. Im
Anschluss an die robotische Fertigung wurden die 6,5 Milli-
meter dünnen Platten an den Zinkenverbindungen zu Zellen
geleimt, grundiert und lasiert, und schließlich kontinuierlich
auf der Baustelle verbaut. Die Verbindung zwischen den Zel-
len ist so gestaltet, das der mehrfache Auf- und Abbau des
Pavillons möglich ist.

Der Baufortschritt wurde auf folgender Facebook-Seite
dokumentiert: 
> > > www.facebook.com/ICDITKE.ResearchPavilion.2011. 

cfi
KONTAKT

Markus Gabler
Institut für Tragkonstruktionen und Konstruktives Entwerfen
Tel. 0711/685-83284
e-mail: m.gabler@itke.uni-stuttgart.de
Tobias Schwinn
Institut für Computerbasiertes Entwerfen
Tel. 0711/685-81924
e-mail: tobias.schwinn@icd.uni-stuttgart.de.
> > > http://icd.uni-stuttgart.de/?tag=researchpavilion2011 

Entwurfsmodell des Forschungspavillons.                                    (Quelle: ICD/ITKE)
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STUD IERENDE  ENTWERFEN  SCHLAFSTÄTTEN  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Schlafhäuser zum Ausprobieren
„Wie viel Platz braucht der Mensch eigentlich zum Schla-
fen, in welcher Form und mit welchem Schutz?“ Mit diesen
Fragen beschäftigen sich acht Architekturstudentinnen und
-studenten der Uni im Sommersemester. In dem Projekt
„Schlafhäuser am Mineral-Bad Berg“ untersuchten sie die
Beziehung zwischen Körper und Raumform. Gleichzeitig
wurde mit dem Entwurf und der Realisation des Koopera-
tionsprojekts zwischen der Stadt Stuttgart/den Bäderbe-
trieben und der Fakultät Architektur und Stadtplanung der
Universität Stuttgart der Versuch unternommen, ein über-
regionales Interesse an den Stuttgarter Mineralbädern zu
unterstützen.

Die angehenden Architekten entwarfen zunächst Modellstu-
dien und entwickelten daraus plastische und skulpturale
Objekte, die sie schließlich im Maßstab 1 : 1 realisierten. Die
so entstandenen Schlafstätten waren über die Sommerferi-
en in einer Ausstellung zu sehen. Sie durften nicht nur
angeschaut werden, sondern auch Ausprobieren war
erlaubt. 

Als Ausstellungsfläche für ihre Übernachtungsvorstel-
lungen nutzen die Studierenden den Schwanenplatz im
unmittelbaren Umfeld zum Mineralbad Berg, auf dem ein
geplanter Hotelkomplex bisher noch nicht realisiert wurde.
Kulturbauten wie Theater, Museen und Sportstätten verkör-
pern in besonderem Maße das Selbstverständnis und Kom-
munikationsangebot einer Stadt und ihrer Bedingungen.
Eine angebundene Struktur, wie Hotels und jede Form von
Übernachtungsstätten sie darstellen, weisen auf die Erwar-
tung und Nutzung der jeweiligen Umgebungssituation hin.
Darüber hinaus wollen die Architekten mit dem Projekt an

dieser Stelle auf die Besonderheit des Standorts hinweisen.
„Nach Budapest hat Stuttgart das größte Mineralwasservor-

kommen Europas“ ist ein Eintrag, den man innerhalb von
Sekunden im Internet auffindet, wenn man nach der Bäder-
stadt Stuttgart schaut. „Erzählt man beispielsweise in Berlin
vom Reichtum dieser Mineralquellen, gibt es nur einige Ein-
geweihte, denen dieser Schatz bekannt ist“, erklärt Prof.
Sybil Kohl vom Institut für Darstellen und Gestalten und
Betreuerin des Projekts.                                                        ve

KONTAKT

Prof. Sybil Kohl
Institut für Darstellen und Gestalten
Tel. 0711/685-83612
e-mail: sybil.kohl@idg.uni-stuttgart.de 

Modell der Schlafhäuser, die am Bad Berg entstanden.                 (Foto: Miklautsch)

STUTTGARTER  GEWINNT  DEN  STUDENT  DES IGN  AWARD  FOR  RAP ID  MANUFACTOR ING  > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Künstliche Spinne
Der Laufroboter „ArachNOphobia“ kann sich bewegen wie
eine Spinne. Mit diesem künstlichen Gliedertier gewann
Kai Ondratschek, der Technologiemanagement an der Uni
Stuttgart studiert, den diesjährigen Student Design Award
for Rapid Manufactoring. ArachNOphobia adaptiert durch
bionische Methodik das Fortbewegungsprinzip der Spinne.
Die Arbeit fertigte Ondratschek im Rahmen einer Studien-
arbeit am Fraunhofer Institut für Produktionstechnik und
Automatisierung an.

Spinnen können sich sehr effektiv und auf vielfältige Art
fortbewegen. Ihre langen Beine sind
durch Gelenke miteinander
verbunden, die ähnlich wie
ein Blasebalg gefaltet sind.
Ein hydraulischer Mecha-
nismus sorgt für Druck
und Streckung. Dieses
biologische Prinzip war der zentrale Ausgangspunkt für Kai
Ondratschek und sein Projekt ArachNOphobia. Mit Film-

scharnieren können die Beine der künstlichen Spinne Vor-
wärts- und Drehbewegungen ausführen. Dabei sind in den
Beinen und im Körper pneumatisch betriebene Faltenbälge
integriert, die individuell an ihre Funktion angepasst sind.
Die für den Antrieb notwendigen Bauteile wie zum Beispiel
Kompressorpumpe, Steuerungseinheit und Ventile befinden
sich direkt im Körper. Beine und Körper können separat her-
gestellt, später zusammengefügt und bei Bedarf ausge-
tauscht werden. 

Dynamische Bewegung
Das Laufmuster von ArachNOphobia entsteht

durch die gleichzeitige Bewegung der dia-
gonal gegenüberliegenden Beine. Die

Vorwärtsbewegung kommt zustande,
indem der Körper durch Beugung der
vorderen Beinpaare gezogen und

durch Streckung der hinteren Bein-
paare geschoben wird. Dabei befinden sich jeweils vier
Beine auf dem Boden, während sich die anderen vier

Modell des spinneartigen Laufroboters.                    (Quelle: Ondratschek)

03-studieren+lehren_26.10.11  08.11.2011  15:45 Uhr  Seite 49



STUD IEREN  &  LEHREN Stuttgarter unikurier Nr. 108      2/2011
50

nach vorne in ihre nächste Ausgangsposition drehen. Bei
dieser Drehbewegung werden die Beine über die Falten-
bälge im Körperinneren umgelenkt. Auf diese Weise
kommt eine dynamische Bewegungsabfolge zustande.
Die konstruktive Adaption und die damit verbundene
Bewegungsabfolge ermöglichen ArachNOphobia eine
sichere Fortbewegung insbesondere auf unebenem
Gelände. Der bionische Laufroboter kann somit bei Erkun-
dungsmissionen in für den Menschen nur schwer zugäng-
lichen oder gefährlichen Umgebungen eingesetzt werden
und dabei eine wichtige Rolle bei der visuellen Auf-

klärung, Datenerhebung oder -auswertung übernehmen.
„Durch die äußerst materialsparende Konstruktion, die

modulare Bauweise sowie die gewährleistete Ersatzteil-
versorgung werden Kosten und Montageaufwand bei der
Herstellung ArachNOphobias auf ein Minimum reduziert“,
erklärt der 24-Jährige. Der Laufroboter zeigt somit die
Stärken und Vorteile von generativen Fertigungsverfah-
ren, indem starre und elastische Formen nach biologi-
schem Vorbild direkt in einem Bauteil und in einem Ferti-
gungsschritt verwirklicht werden.                                   ros 

KURZ  NOT IERT  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Café FAUST im K4
Am 2. November eröffnete das Café FAUST im ehemaligen
Kulturkeller K4 in der Geschwister-Scholl-Straße 24. Die bei-
den Studenten Franziska Mäbert und David-Alexander Hoff-
mann hatten vor über einem Jahr die Idee, einen Ort zu
schaffen, der für Studierende zum Treffpunkt, zur besseren
Vernetzung der Fachschaften und allgemein als Plattform für
Hochschulgruppen dienen kann. Im Cafe gibt es verschiede-
ne Kaffeevariationen von Espresso bis Latte Macchiato – Fair-
trade und in Bioqualität – und zudem Soft-Getränke sowie
Bier, Wein und Sekt. Darüber hinaus möchten die beiden
Studenten auch ein Kulturangebot schaffen. „Denkbar ist
von Lesungen, Theater und Tanzveranstaltungen bis zu
Karaoke alles“, erklärt Hoffmann. Auch die Anmietung der
Räume für eine Fachschaftsparty oder ähnliches ist möglich.
Die zwei möchten das Café zunächst mit rund 15 weiteren
Studierenden betreiben. Weitere Helfer sind erwünscht. Der
Name FAUST steht für Fachschafts- und AStA-Café an der
Universität Stuttgart und soll gleichzeitig auf die Geisteswis-
senschaften hinweisen, die auf dem Campus Stadtmitte den
Schwerpunkt bilden. Für die Organisation des Cafés haben

die beiden extra den Verein Mephistopheles e.V gegründet.
„Vor der Eröffnung stand der Gang zu verschiedenen
Ämtern und viele andere organisatorische Herausforderun-
gen“, erzählt Mäbert. Die Studierenden hoffen, dass das
Engagement im Cafe in Zukunft als Schlüsselqualifikation
angerechnet wird, schließlich lerne man beispielsweise eini-
ges über Marketing und Betriebswirtschaft. 

Franziska Mäbert, die Englisch und Geschichte studiert,
sowie der Umweltschutztechnik-Student Hoffmann erhiel-
ten für ihr besonderes Engagement in Zusammenhang mit
dem Café einen Preis in Höhe von zusammen 1.600 Euro,
der ihnen bei der Avete Academici am 17. Oktober von Uni-
Rektor Wolfram Ressel übergeben wurde.                           ve

CAFÉ FAUST

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 11.00 bis 19.00 Uhr
Donnerstag bis 23.00 Uhr
> > > www.cafe-faust.de

NOT IZEN  AUS  DEM HOCHSCHULSPORT   > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Sportliche Höchstleistungen
An der Universität Stuttgart werden nicht nur regelmäßig
Erfolge im wissenschaftlichen Bereich erlangt, sondern
auch zahlreiche sportliche Höchstleistungen von Student-
innen und Studenten erzielt. Tamara Seer, Studentin der
Sportwissenschaften, kann zum Beispiel in ihrer Sportart
Leichtathletik auf etliche Erfolge zurückblicken. Auf ihren
Spezialstrecken von 200 und 400 Metern erreichte die 
22-Jährige in diesem Jahr unter anderem bei den Baden-
Württembergischen Meisterschaften (400 Meter) sowie bei
den Baden-Württembergischen Juniormeisterschaften (200
Meter) jeweils den ersten Platz. Auch bei den Baden-Würt-
tembergischen Hallenmeisterschaften landete sie auf bei-
den Distanzen jeweils auf Platz eins. Ihre Teilnahme bei den
Deutschen Hochschulmeisterschaften brachte ebenso
Erfolge: in ihrer Nebendisziplin, dem 800 Meter-Lauf,
erlangte sie die Plätze zwei (Indoor) und drei (Stadion), ihr
Sprint über 60 Meter in der Halle brachte sie auf  Platz
zwei.

Sportliches Standbein des 23-jährigen Matthias Uhrig ist
der Dreisprung. Bei den Deutschen Hochschulmeisterschaf-

ten (Stadion) erreichte der Student der Verfahrenstechnik
Platz zwei. Seine guten Ergebnisse qualifizierten ihn zusätz-
lich für die diesjährige Universiade in Shenzhen, China, die
dort im August stattfand. Mit dem drittbesten Sprungresultat
von 16,46 Meter qualifizierte er sich für das Finale, dort
erreichte er dann den 9. Platz. Im Hochsprung zeigte sich Hen-
drik Maier, Jahrgang 1990, höchst erfolgreich. Er ging bei den
Deutschen Hochschulsportmeisterschaften im Stadion als
Sieger hervor.

Doch nicht nur in den Einzelsportarten sind Stuttgarter
Studierende erfolgreich. Die Herrenmannschaft der Hand-
baller wurde bei den Deutschen Hochschulmeisterschaften 
in Leipzig Vize-Meister. Bei der Lacrosse Trophy (ein Ballsport
mit Netzschläger) des Allgemeinen Deutschen Hochschul-
sportverbands (adh) erzielte die Damenmannschaft der Uni
ebenfalls den Vize-Meister-Titel. Das gemischte Team
Schießen erklomm im Luftpistole-Wettbewerb sogar das Sie-
ger-Treppchen. Und auch die Herrenmannschaft im Tischten-
nis war erfolgreich. Sie erlangte bei den Deutschen Hoch-
schulmeisterschaften in Mainz den dritten Platz. ros
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